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D ie N euaufstellung der Funde aus El Am ara Im Berliner M u seum *).

m Neuen Museum sind die schönen Funde 
aus E l A m am a seit dem 1. April d. J . all­
gem ein zugänglich und jeder K unstfreund 
w ird der M useumsverwaltung dankbar sein, 
daß es ihr gelungen ist, tro tz der N ot der 
Zeit dieses Ziel zu erreichen; auch verdient 

die geschm ackvolle und w ürdige Aufstellung der Funde 
durch H errn Prof. Heinrich Schäfer uneingeschränktes Lob.

Der Raum  für die U nterbringung dieses wertvollen 
Teiles der ägyptischen Samm lung ergab sich durch Ausbau 
des zw eiten bisher noch freien Lichthofes des Neuen 
Museums und durch Umbau des anschließenden Raumes, 
je tz t Sarkophag-Saal genannt. (Vgl. Abb. 1, Grundriß.) Diese 
beiden Räum e sind sehr gu t durch einen neuen niedrigen 
Gang un ter der K aulbach-Treppe hindurch m it dem alten 
Tempelhofe in achsiale Beziehung gebracht worden, aber 
ihre architektonische G estaltung g ib t V eranlassung zu 
einigen kritischen  B etrachtungen.

A uch w enn man dem, in den in der Fußnote erw ähnten Mit­
teilungen, aufgestellten Grundsatz beipflichtet, daß dem Bau 
— „sowohl neue K unstform en fem gehalten  werden müßten 
wie nachgeahm te altägyptische“ — , so bleibt doch die F rage 
offen, ob es nicht möglich und besser gewesen wäre, sich 
in künstlerisch freier W eise an die Form engebung Stülers 
anzuschließen. (Ganz abgesehen davon, daß jener G rund­
satz überhaupt n ich t rein durchgeführt ist.)

J e tz t stehen die neuen Räum e wie ein Frem dkörper in 
dem alten m it so feinem Gefühl durchgebildeten Bau. Man 
sieht m it V erwunderung große und doch w ieder schwäch-

* ) VgL M itteilu n gen  d er d eu tsch en  O rien t-G ese llsch a ft, H eft  63. —

A bb. 2. B l i c k  i n  d e n  n e u e n  H a u p t r a u m .

liehe Baumassen m it ägyptischen A nklängen aufgetürm t, 
scheinbar, um ein leichtes G lasdach zu tragen, denn die 
Bildung von Einzelkabinetten neben einem H auptraum  hätte 
sich auch m it w esentlich bescheidenerem M aterialaufwand 
erzielen lassen. (Vgl. Abb. 2.)

Die Rom antik, welche Stüler zur A usgestaltung des 
alten  Tempelhofes führte, is t zwar in dem vorhin  erw ähnten 
Satze des Bauprogram m es theoretisch verw orfen, aber im 
Grunde zeigt der neue Amarnahof auch nur Rom antik, ob­
zw ar in einem modernen farblosen Gewände.

W enig angenehm für das Auge und dabei ungünstig 
für die A usstellungsgegenstände is t ferner das Oberlicht. 
Hier w ürde höchstw ahrscheinlich das sogenannte Latem en- 
licht, wie es auf W unsch des Professors L ichtw ark bei der 
Erw eiterung der von ihm zu hoher Blüte entw ickelten Ham­
burger K unsthalle angew endet w urde, m ehr befriedigt 
haben. Jedenfalls erw ähnt die Sachverständigen-Kom - 
mission, welche seinerzeit für den Bau in H am burg eine 
ausgedehnte S tudienreise unternahm , als bei w eitem  best­
beleuchteten R aum  für Museumszwecke den m it Latem en- 
licht versehenen A usstellungssaal von C hristie’s A uktions­
haus in London (vgl. Abb. 3), der ebenso wie der A m arna­
hof rings von hohen W änden umgeben ist. —

Es bleibt also eine A usgestaltung des neuen Hofes 
denkbar, bei w elcher un ter Benutzung der sorgsam en Be­
leuchtungsstudien jener H am burger Kommission eine Tei­
lung des Raum es nur m it dünnen W änden stattfände, wo­
durch die A usstellungsflächen vergrößert und die W irkung 
m ancher Fundstücke noch gesteigert sein würde. Eine 
solche Lösung w äre — weil rein sachlich — bei feinsinniger

Abb. 3. C h r i s t i e ’ s A u k t i o n s h a u s  i n  L o n d o n .

K L  M U S E U M S T R

Abb. 1. G r u n d r i ß  d e s  M u s e u m s  m i t  d e m  G e s c h o ß  
f ü r  d i e  ä g y p t i s c h e  A b t e i l u n g .

UJJ

181



, _  Fr„.mpn .io,.!, im den Lösung allgemein empfunden w ird; insbesondere ist
Durchbildung, ohne sogenannte modeine r  or ■ ^  /n  erwarten, daß der künstlerische Zw iespalt zwischen
lmsten Sinne modern gewesen, und unerui s alten B aubestande und dem neuen E inbau :—
noch Kosten erspart worden. , „ . i stärker und unangenehm er in die E rscheinung tritt.

letzt steht zu befürchten, daß in eimgei Zeit, wenn der B 1 u n c
Keiz der Neuheit vorüber ist, die Schwäche der vorliegen__________

immer

Der Ballhaus-Ausbau in Ingolstadt.
Von Oberbaurat B ii h I m a n n ,  Freising.

in merkwürdiges altes Haus stand Disliei 
gegenüber dem alten Schloß, der großzügigen 
Wittelsbacher Gründung aus dem 15. Jah r­
hundert, die mit ihren stattlich erhaltenen 
Befestigungen am Ostausgange der Stadt 
den imposanten Abschluß der westöstlichen 

Hauptachse derselben bildet (Lageplan Abb. 2). Nörd­
lich dieser zum anstoßenden Feldkirchner Tor herum­
geführten Verkehrsader steht es, den dreiseitig zugebauten

Festung vor 100 Jahren  für m ilitärische Zwecke bis in die 
Nachkriegszeit diente, wo noch Unmassen von H eeresgut 
unter und über dem einzigen darin  befindlichen Zwischen­
boden aufgestapelt waren.

Das einzige Auffallende an diesem schm ucklosen P u tz­
bau war eine Reihe von großen, leicht zurücktretenden 
Bogenarkaden in halber Höhe, die auf e instige bessere 
Zeiten dieses Zeugen der R enaissance schließen ließen und 
in dem nur einzelne kleine Lüftungsläden ausgeschnitten

Der Ballhausbau 
in Ingolstadt.

Abb. 1 (oben). 
Q u e r s c h n i t t

Abb. 2 (links). 
L  a g e p 1 a n.

Abb. 3 (rechts). 
G r u n d r i s s e .

viereckigen Scliloß- 
platz flankierend, ein 
•— also offenbar aus 
der gleichen Zeit 
stammender— massi­
ger Langbau mit 
weitvorspringendem 
Steildach, von dem 
zahlreiche Dach­
luken herabschauen, 
mitten zwischen mo­
dernen Vorstadt­
häuschen steckend 
(Abb. 5>. Aus letz­
teren fiel dieser 
- Kasten " um so mehr 
heraus, als er, voll­
ständig fensterlos 
und nur mit einem 
gewöhnlichenScheti- 
nentor ausgestattet, 
den Typus eines Ma­
gazingebäudes dar­
stellte, wie es wohl 
seit dem Wieder­
ausbau der von Na­
poleon gesprengten
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waren. Als dieser 
militäräraiischeHeu- 
stadel nach der Ab­
rüstung mit den übri­
gen für Heeres­
zwecke nicht mehr in 
F rage kommenden 
Festungsgebäuden 

verfügbar wurde und 
die S tad t selbst 
keinen besonderen 
W ert darauf zu legen 
schien, obgleich der 
A usbruch der auch 
im Innern und an 
der R ückseite kon­
struk tiv  in Erschei­
nung tretenden Bo­
genreihe zu einem 
großartigen Saal­
bau für öffentliche 
Zwecke nahelag. in­
teressierte  sich Ver­
fasser dieses für das 
ehrw ürdigeBauw erk 
und konnte iniBeneh- 
incn m it derR eichs-
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Vermögensverwaltung', bei der es un ter dem alten Namen 
..Ballhaus-1 geführt und als ehemalige Ballspielhalle für die 
S tudenten  des im 16. Jah rhundert 
florierenden Jesuitenkollegs bezeichnet 
wurde, diesen soliden — mit rück ­
w ärtigem  Hofraume und eine H aus­
m eisterw ohnung enthaltendem  (späteren 
N ebengebäude an  einer hin ten  vorbei­
führenden Seitengasse (Abb. 4i — für 
A usbauzwecke sehr geeignet erschei­
nenden Bau für den bayerischen S taat 
gewinnen, tun ihn nach Bedarf als A mts­
gebäude mit drei S tockw erken, von 
denen das oberste für bei dem dortigen 
W ohnungsm angel so dringende D ienst­
w ohnungen und das un terste  für zur 
A m ortisierung der B aukosten zu v e r­
m ietende G eschäftsräum e, vorerst all­
gem ein zu planen und einen diesbezüg­
lichen E ntw urf zur Schaffung von A r­
beitsgelegenheit baureif bereitzustellen.

E her als verm utet, ergab sich ta t­
sächlich ein dringendes Bedürfnis zur 
V erw irklichung dieses Program m s, als 
das dortige —  bisher in einem s tä d ti­
schen Gebäude eingem ietete —  K ultu r­
bauam t behufs anderw eitiger V erw er­
tu n g  desselben sich gezw ungen sah. 
binnen Jah resfrist für seine ausgedehn­
ten  A m tsräum e eine entsprechende 
U nterkunft zu suchen. Nachdem der 
ins Auge gefaßte P lan  zum A usbau des 
Ballhauses sowohl dem Raum bedürfnisse 
dieses Amtes, als auch seiner günstigen 
Lage an  dem schönsten P latze der S tadt 
und an  der H auptverbindung zum Nord- 
bahnliofe der W ohn- und G eschäftsfrage 
vollkom m en entsprach, konnte die Be­
w illigung zur A usführung ohne Schwie­
rigkeit erlangt und hiernach sogleich in 
die E inzelbearbeitung und Vergebung 
eingetreten  werden. Die letztere m achte 
bei der großen Anzahl leistungsfähiger 
Unternehm er und un ter erm ittlung der 
örtlichen Innungsverbände keine großen 
U m stände und m ußten nu r den durch 
die rapide. G eldentw ertung erschw erten 
M aterialbeschaffungs- und Lohnzahlungs­
verhältn issen  hinreichend Rechnung 
tragen : so w urden säm tliche Baustoffe 
von Holz und Stein bis zum Heiz- und 
L ichtkörper noch im Laufe des W inters 
vom S taate  selbst beschafft und für den 
R ohbau in einem Teile des geräum ten 
M agazins selbst, für den Innenausbau in 
einem feuersicheren Gewölbe der auf­
gelassenen Stadtbefestigung bis zur 
V erw endung au fbew ahrt: infolgedessen 
konn te  sich die A usführung selbst auf 
d ie w öchentlich anfallenden L ohn­
zahlungen nach den tarifm äßigen Zu­
schlägen und Unkosten beschränken 
und dieser ganze S taatsbau noch im 
verhältn ism äßig  billigen R ahm en der 
Papierm ark Wirtschaft durchgeführt w er­
den m it dem überraschenden Erfolge, 
daß seine G esam tkosten — nach laufen­
dem D ollarkurs berechnet — ..schlüssel­
fertig“ sich nicht höher als auf 
BO 000 G oldm ark belaufen.

Zu erw ähnen ist allerdings, daß 
h ierbei die ta tk rä ftig e  U nterstützung 
des m itbeteiligten örtlichen K ulturbau­
am tes durch V erm ittlung der V orkäufe 
und V orschußzahlungen, sowie V er­
fügungsstellung seines L astkraftw agens 
usw. wesentlich zur flotten, reibungs­
losen A bw icklung dieser B auführung 
m it beitrug. Im übrigen konnte  der Bau 
selbst infolge seines guterhaltenen  Zu­
standes an Umfassungen. Fundam enten 
und D achw erk nebst Z iegeldeckung im 
Ä ußeren vollständig  belassen w erden 
nud w ar nur angesichts der zahlreichen 
D urchbrechungen mit neuem Verputz 
zu versehen sowie an die städ tische K analisation mit 
anzuschließen. Der schon vorhandene Zwischenboden 
k onn te  m ittels H ebung um 1 m als ers te  B alkenlage un­

m ittelbar verw endet w erden und es konnten auf diesem so­
fort die nötigen Fensterausbrüche in den A rkaden und d a r­

über erfolgen. Bei W iederherstellung dieses früheren B au­
zustandes (vgl. Abb. 6 ergab sich sowohl nach außen 
durch die reichlichen beiderseitigen Bogenöffnungen, als
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mußten die schönen Rundbogenfenster im Hauptgeschoß 
zum Auflager der zweiten Balkenlage sogleich wiedei auf 
die künftige Fenstergröße vermauert und die iochsenbluG 
gefärbte) Deckenschalung zu Bauplanken und Dachboden 
bretterung verwendet, in der Mitte der Hinterfront aber ein 
durchgehendes Treppenhaus mit Podestfenstern hinauf­
geschlitzt werden, indem die Gebäudetiefe für einen durch­
gehenden Mittelgang nur knapp bemessen war. W ährend 
die Einziehung dieser Zwischendecke, sowie der Zwischen­
wände bei der freitragenden Sprengwerkkonstruktion des 
vorhandenen Daches keine Schwierigkeiten machte, indem 
erstere nur für die Zwischendeckenbelastung vorzusehen 
war und die Zwischenteilung des Obergeschosses durchweg 
in Leichtwänden ausgeführt werden konnte, war für eine 
nachträgliche Unterkellerung der einen Hälfte und die weit­
gehende Frontdurchbrechung der Erdgeschoßladenräume 
besondere Vorsicht geboten. Die Kellersohle konnte, da 
die Grundmauern auf Manneshöhe hinabreichten, ohne 
Nachgründung gleich auf gewachsenen Boden gelegt wer­
den; für die schmalen Zwischenpfeiler zwischen den 2™ 
breiten Auslagenfenstern des Erdgeschosses war mit den 
neuen Bogenstürzen der letzteren auch neues K linker­
mauerwerk in Zement auf durchgehendem Betonsockel vor­
gesehen; doch konnte bei der anläßlich der Durchbrüche 
zutage tretenden vorzüglichen Beschaffenheit des alten 
Warmkalk-Backsteinmauerwerkes das alte Stützpfeiler­
gerippe der Umfassungen unter Berechnung einer geringen 
Pfeilerquerschnittzugabe und ungeschwächter Einhaltung 
des letzteren beim Fensterbogen volltragend erhalten wer­
den — was in bezug auf den Baufortschritt und K osten­
aufwand bedeutende Zeit- und Geldersparnis brachte. Die 
Kamindurchbrechungen des Steildaches wurden an der 
Straßenfront auf drei symmetrisch angeordnete, hoch­
ragende Kaminköpfe im alten Charakter an der Mittelpartie 
des Firstes beschränkt, die im Verein mit einem schlichten

Vermischtes.
Die Eröffnung einer Ulmer Gemäldegalerie. Die Stadt 

Ulm besaß bisher in einem städtischen Gebäude eine 
Filial-Gemäldegalerie mit Werken der Stuttgarter Galerie. 
Nunmehr hat die Stadt am 20. Januar 1924 im wiederher­
gestellten S c h w ö r h a u s  eine e i g e n e  Sammlung 
moderner Kunst unter Leitung des Malers Prof. Dr. 
W e i ß e r  eröffnet. Das Schwörhaus ist ein stattliches, 
giebelgeschmücktes und an der Giebelspitze von einem 
Dachreiter auf dem hohen Satteldach überragtes Gebäude 
am Weinhof, das 1612 erbaut und nach einem Brande 
1789—1790 wieder aufgebaut wurde. Es wurde 1915 durch 
Stadtbaurat R o m a n n trefflich wiederhergestellt, wobei 
die Fassaden reichen Schmuck an Malerei erhielten. Das 
Haus schiebt sich frei und isoliert auf den Weinhof vor 
und öffnet sich in zahlreichen Fenstern der drei Haupt­
geschosse nach außen. Die Lichtfülle macht es zur Auf­
nahme von Gemälden wohl geeignet. Das heutige Gebäude, 
das an der Stelle einer abgebrochenen Kirche steht, hat 
seinen Namen „Schwörhaus“ daher, daß in der Zeit, als 
Ulm Reichsstadt war, der gewählet Bürgermeister auf dem 
dem freien Erker des Ostgiebels den Amtsschwur leistete 
Das Gebäude enthält die Stadtbücherei, das städtische 
A™h‘v’ e*ne Frauenarbeitsschule und nunmehr die 
sudtische Gemäldesammlung. Diese enthält hauptsächlich 
Werke der Gegenwart. Aus der reichen Fülle der künst- 
enschen Hervorbringung der Ulmer Glanzzeit des 14 

w pW  J Jahrbunderts besitzt die Stadt Ulm selbst nur
T w f r - Z n a ' a m-aD ‘o  17’ und 18- Jahrhundert in eutschland daran ging, Gemäldesammlungen anzulegen 
da war die Glanzzeit Ulms vorbei und die reichen E l  
der alten Reichsstadt waren versiegt.^ üleser Zustand 
wiederholt sich in verschärftem Maß heute Eine Samm 
ung von Werken der alten Ulmer Meist ' ist heute zur" 

Umnoglichke.t geworden, daher hat man sich mit Rech 
entschlossen. Werke der lebenden Meister zu sammet.

sätSv “ s* -
Wiegend,ucke. einen Sns„. eine tobeSffi B o , t e ~ , S

G iebelausbau am Dachfuß in der M ittelachse der Fassade  
derselben zw ischen den  unbefriedigenden N achbarhausern  
eine se lbständ ige ru h ige  B etonung verleihen (Das D oppel­
fenster d ieser Dachhaube w ar durch die B enutzung des 
Raumes z u m  L ich tp au sen  veranlaßt, um die übrigen F en ste r 
dieser Sonnenseite für Bürozw ecke voll auszunutzen.)

So entstanden in diesem vordem  sch lechtgenutzten  
Hohlraume mit einfachsten Mitteln v ier g roße helle, heiz­
bare Kaufläden m it rückw ärtigen Büro- und  L agerräum en 
zu ebener Erde in 4,5 ”  Höhe, darüber fünf geräum ige 
Amtszimmer auf jeder Seite eines von rückw ärts beleuch­
teten Mittelganges von 3,5 "> Höhe und ganz oben zwei 
Beamtenwohnungen m it sechs und  v ie r Zimmern sam t allem 
Zubehör, deren lichte Höhe von 2,75 ™ ihnen m it den qua­
dratischen Fenstern  un ter dem w eitausladenden D ache eine 
erhöhte Behaglichkeit verleiht. (Vgl. den Schn itt und 
die Grundrisse Abb. 1 und 3.) Die reine Südlage und der 
herrliche Ausblick auf die Schloßanlagen m achen die W oh­
nungen und A mtslokale zu den schönsten und gesündesten 
der Stadt, die erw ähnte G eschäftslage am H auptver­
bindungswege zwischen dieser und dem H in terlande die 
Ladenräum e zu den begehrtesten und  dam it dieses Bau­
werk zu den rentierlichsten U nternehm ungen des Staates! 
Nach außen aber rep räsen tiert sich das neugeschaffene 
Staatsgebäude (vgl. Abb. 7) bei aller A nspruchslosigkeit 
— mit seinen nun auf ein Gurtgesim s au fgesetzten  Blend­
arkaden über dem durch dunklere A btönung fü r sich her­
vorgehobenen hohen Erdgeschoß, dessen neun R undbogen­
öffnungen (von denen die m ittlere den am tsschildgekrönten 
Haupteingang bildet) durch eine breite, die Ladenauf­
schriften " aufnehmenden M auerfläche zusam mengehalten 
werden, und der m ezzaninartig gehaltenen F ensterreihe des 
niederen W ohngeschosses — als ebenso sta ttliches als an­
heimelndes Gebilde eines modernen Zwecken dienenden 
Nutzbaues in altem Gewände, ein dom inierender Flanken­
abschluß des weitläufigen Paradeplatzes, ein pietätvolles 
Bindeglied zwischen dem unbeeinträchtig t w eiterträum en­
den Burgkomplex über dem tiefen Schloßgraben und dem 
vorbeiflutenden A ußenverkehr der ers t neuerdings auf­
blühenden Geschäftsstadt, die m it der A ufgabe ihres hem­
menden Festungscharakters un ter eifriger L eitung  einen 
entschiedenen Aufschwung zu verbinden v e rs tanden  hat, 
der sich m it dem Ausbau der W asserstraßen ins Ungeahnte 
entwickeln dürfte. —

der Clarissinnen des K losters Söflingen, Fam ilienstam m ­
bücher alter Ulmer Familien und sonstige Seltenheiten und 
Schönheiten aus der B uchkunst der V ergangenheit. — 

W ettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen 

für den Umbau des Ludwig Nissen-Hauses in Husum wird 
mit Frist zum 1. Ju li d. J. un ter den in Schleswig-Holstein, 
Lauenburg, dem ehem. F ürstentum  L übeck sowie im 
S taatsgebiet von Hamburg und Lübeck ansässigen oder 
dort geborenen A rchitekten ausgeschrieben. D rei Preise 
in Höhe von 3500, 2500, 1500 G.M. A nkäufe für je  500 G.M. 
bleiben Vorbehalten. Im P re isrich teram t die Herren 
Reg.-Rat Prof. Erich B 1 u n c k  - Berlin, Arch. B. D. A. 
Peter J  ü r g e n s e n - C harlottenburg, Dipl.-Ing. Claus 
C o r n  i 1 s - Husum. U nterlagen gegen bestellfreie Ein­
sendung von 2 G.M. vom S tad tbauam t Husum. —

Im Wettbewerb Brausenwerther Platz und Brücke in 
Elberfeld erhielten von 50 Entw ürfen  den l. Preis von 
1000 G.-M. Arch. B. D. A. E rn st K  a r  s t  e i n und  Aug 
S c h u h m a c h e r - E l b e r f e l d ,  den II. P reis von  800 G.-M. 
A rch B. D. A. Friedr. K arl D i e d e r i c h s  -B arm en, den 
HI. Preis von 600 G.-M. Arch. B. D. A. Prof. F ritz  B e c k e r -  
Dusseldorf Die für beste A rbeiten E lberfelder oder Bar­
mer Künstler ausgesetzte V ergütung von je  500 G.-M. wurde 
p a  ,! o n ,erst£en- Entw ürfen und den Verf. Arch. B. D. A. 
n w  r  £ ^ nae l ! ' . Barmen’ M itarb- K arl R ö d e r ,  Arch. 
K r ! : ,  F n ed r- S i e  p e r m a n n - E l b e r f e l d ,  Mitarb. Alfred 

e - A.rch- B -D -A. C. J . M a n g n e r -  Barm en zu- 
l ,  fÜ/ , je 250 G- M‘ die A rbeiten d er Arch.

Köhi Elberfeld und P au l K r  e g  1 o h - Barmen-

Gärten fvr Rie Bebauung der Prinz-Albrecht-
»"M ■■ J u . l

B e r W  MU91e \ l NeUn'f"t; ll“l;,ii der Fllnde aus El Amara im 
m ischtes. — W ettb ew erb e  — 18 in  I n g o ls ta d t  ~  V er'

Bildbeilage: Da» Kloster Leubus i. Schl.

184

Fü d . B auzeitung, G. m. b. H . in  Berl
fa rb e n re ich e  K lo ste rre g e l Redaktion veran tw ortlich : F r i t z  E  i s e 1 e n in

ruck: W. B ü x e n a t e i n ,  B erlin  SW  48.

No. 34.


